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	5 Zu der Zeit des Herodes, des Königs von Judäa, lebte ein Priester von der Ordnung Abija, mit Namen Zacharias, und seine Frau war aus dem Geschlecht Aaron und hieß Elisabeth. 6 Sie waren aber alle beide fromm vor Gott und lebten in allen Geboten und Satzungen des Herrn untadelig. 7 Und sie hatten kein Kind; denn Elisabeth war unfruchtbar und beide waren hoch betagt. 8 Und es begab sich, als Zacharias den Priesterdienst vor Gott versah, da seine Ordnung an der Reihe war, 9 dass ihn nach dem Brauch der Priesterschaft das Los traf, das Räucheropfer darzubringen; und er ging in den Tempel des Herrn. 10 Und die ganze Menge des Volkes stand draußen und betete zur Stunde des Räucheropfers. 11 Da erschien ihm der Engel des Herrn und stand an der rechten Seite des Räucheraltars. 12 Und als Zacharias ihn sah, erschrak er, und es kam Furcht über ihn. 13 Aber der Engel sprach zu ihm: Fürchte dich nicht, Zacharias, denn dein Gebet ist erhört, und deine Frau Elisabeth wird dir einen Sohn gebären, und du sollst ihm den Namen Johannes geben. 14 Und du wirst Freude und Wonne haben, und viele werden sich über seine Geburt freuen. 15 Denn er wird groß sein vor dem Herrn; Wein und starkes Getränk wird er nicht trinken und wird schon von Mutterleib an erfüllt werden mit dem Heiligen Geist. 16 Und er wird vom Volk Israel viele zu dem Herrn, ihrem Gott, bekehren. 17 Und er wird vor ihm hergehen im Geist und in der Kraft Elias, zu bekehren die Herzen der Väter zu den Kindern und die Ungehorsamen zu der Klugheit der Gerechten, zuzurichten dem Herrn ein Volk, das wohl vorbereitet ist. 18 Und Zacharias sprach zu dem Engel: Woran soll ich das erkennen? Denn ich bin alt und meine Frau ist betagt. 19 Der Engel antwortete und sprach zu ihm: Ich bin Gabriel, der vor Gott steht, und bin gesandt, mit dir zu reden und dir dies zu verkündigen. 20 Und siehe, du wirst stumm werden und nicht reden können bis zu dem Tag, an dem dies geschehen wird, weil du meinen Worten nicht geglaubt hast, die erfüllt werden sollen zu ihrer Zeit. 21 Und das Volk wartete auf Zacharias und wunderte sich, dass er so lange im Tempel blieb. 22 Als er aber herauskam, konnte er nicht mit ihnen reden; und sie merkten, dass er eine Erscheinung gehabt hatte im Tempel. Und er winkte ihnen und blieb stumm. 23 Und es begab sich, als die Zeit seines Dienstes um war, da ging er heim in sein Haus. 24 Nach diesen Tagen wurde seine Frau Elisabeth schwanger und hielt sich fünf Monate verborgen und sprach: 25 So hat der Herr an mir getan in den Tagen, als er mich angesehen hat, um meine Schmach unter den Menschen von mir zu nehmen.

57 Und für Elisabeth kam die Zeit, dass sie gebären sollte; und sie gebar einen Sohn. 58 Und ihre Nachbarn und Verwandten hörten, dass der Herr große Barmherzigkeit an ihr getan hatte, und freuten sich mit ihr. 59 Und es begab sich am achten Tag, da kamen sie, das Kindlein zu beschneiden, und wollten es nach seinem Vater Zacharias nennen. 60 Aber seine Mutter antwortete und sprach: Nein, sondern er soll Johannes heißen. 61 Und sie sprachen zu ihr: Ist doch niemand in deiner Verwandtschaft, der so heißt. 62 Und sie winkten seinem Vater, wie er ihn nennen lassen wollte. 63 Und er forderte eine kleine Tafel und schrieb: Er heißt Johannes. Und sie wunderten sich alle. 64 Und sogleich wurde sein Mund aufgetan und seine Zunge gelöst, und er redete und lobte Gott. 65 Und es kam Furcht über alle Nachbarn; und diese ganze Geschichte wurde bekannt auf dem ganzen Gebirge Judäas. 66 Und alle, die es hörten, nahmen's zu Herzen und sprachen: Was, meinst du, will aus diesem Kindlein werden? Denn die Hand des Herrn war mit ihm.


Einmal Priester, immer Priester
Zacharias war sein Leben lang Priester. Es war ihm auch keine andere Wahl geblieben, denn das Priesteramt wurde in der Familie weitergegeben (vererbt) und Zacharias stammt aus dem bekannten Priestergeschlecht Abija.
Eine Ausnahme hätte sein müssen, wenn er behindert gewesen wäre. Behinderte hatte man nicht zum Priesterdienst zugelassen, denn es galt: Wer vor Gott stehen will, soll aufrecht und gesund da stehen. Das Beste ist für Gott gerade gut genug. Aber aus der Kirchengeschichte wissen wir, dass auch Schwache und Kranke einen segensreichen Dienst versehen können. Nicht alle Glieder haben dieselbe Aufgabe. Röm.12,4. Paulus macht dies regelrecht zum Maß in der Gemeinde: Seht doch, liebe Brüder, auf eure Berufung. Nicht viele Weise nach dem Fleisch, nicht viele Mächtige, nicht viele Angesehene sind berufen. 1.Kor.1,26.

Es gab für die Priester auch keinen „Ruhestand“. Man dient Gott, solange man kann. Wahrscheinlich sieht der Dienst im Alter anders aus als in jungen Jahren. Ein Fünfzigjähriger muss nicht unbedingt die Idealfigur für die Jugendarbeit sein. Eine sechzigjährige Mutter kann aber in der Kinderarbeit ihre mütterliche Erfahrung einbringen. Zacharias war im Priesterdienst alt geworden, war aber immerhin noch so fit, dass man ihn allein zum Räuchern, das heißt zum täglichen Gebet, in das Heiligtum des Tempels gehen ließ. Bei
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den Juden stand das „Rauchopfer“ in hohem Ansehen. Psalm 141: Lass als Rauchopfer vor dir stehen mein Gebet. 

Das langsame Verbrennen von wohlriechenden Stoffen reicht zurück bis in die Anfangsstufen der Kultur und findet sich in fast allen Religionen. Das echte Weihrauchharz (Olibanum) wird vom Weihrauch-Baum gewonnen; süßlich-würzig und leicht zitronig-balsamisch, wird es heute, meist flüssig, auch für Medizin und Parfümerie verwendet. In den katholischen Gegenden des süddeutschen Sprachraums werden die vier „Rauchnächte“ beachtet, auch Rauhnächte oder Losnächte genannt. Diese führen auf einen abergläubischen Brauch zurück: Am 1. und 25. Dezember, am 1. und 6. Januar werden, um böse Geister zu vertreiben, Wohnungen und Ställe ausgeräuchert und/oder mit Weihwasser besprengt. 

Zacharias versah seinen Gebetsdienst im Tempel in Jerusalem immer eine Woche lang. Dazu musste er im Tempel wohnen und sich von seiner Frau und allem weltlichen Geschäft fernhalten, er durfte keinen Friedhof betreten und sich nicht bei Kranken anstecken. Bei einem solchen Gebetsdienst für das Volk ereignete sich unsere Geschichte, die wir heute gelesen haben. 

Elisabeth war zu Hause. Sie hätte als Frau ohnehin nicht das Heiligtum betreten dürfen, noch weniger das Allerheiligste. Aber sie konnte ja auch zu Hause beten. Ihr wurde auch nicht die Last des ganzen Volkes aufgeladen wie ihrem Mann. Sie durfte für ihre Familie und Nachbarn beten. Aber mit „Familie“ war es nicht weit her im Hause der Elisabeth, einer Cousine von Maria, der Mutter Jesu. Da half es auch nichts, dass Zacharias aus einem bekannten Priestergeschlecht stammte. Ob er bei seinem Gebetsdienst auch an dieses persönliche und familiäre Problem gedacht hat? Sie waren aber alle beide fromm vor Gott und lebten in allen Geboten und Satzungen des Herrn untadelig. Doch auch ihnen, vielleicht gerade ihnen, war das Problem der Kinderlosigkeit auferlegt, obwohl sie fromm waren und untadelig lebten. Auch bei dem Frommen geht nicht immer alles glatt ab. Auch bei den Dienern Gottes gibt es Leid und Weh – und Kinderlosigkeit. 
Die Kinderlosen schauen mit Sehnsucht nach den quirligen Familien und die Kinderreichen wollten gern auch einmal so beschaulich ihre Zweisamkeit genießen oder wenigstens einmal eine Nacht ganz durchschlafen können. Der Ort für beide Probleme ist das Gebet, zu Hause im Kämmerlein oder im Gotteshaus vor dem Altar. Und Gott hört – und manchmal erhört er auch.

Der Sohn mit Namen Johannes

So erschrocken Zacharias auch war, als der Engel ihm erschien, so froh und glücklich war Elisabeth, als sie davon erfuhr. „Keine Kinder“ können eine Schande sein, damals jedenfalls, aber ein solches Kind führt auch nicht gerade in die Sorglosigkeit. Nehmen wir an, dass beide Eltern nicht mehr miterlebt haben, dass ausgerechnet ihr Sohn nicht die Familien-Tradition weiterführte. Dass sich Johannes vom Tempel abgewandt hatte und draußen am Jordan ein karges Evangelisten-Dasein führte. Ganz sicher haben sie seine schmähliche Enthauptung nicht mehr erleben müssen. Aber Jesus hielt sehr viel von ihm, seinem Verwandten: Ich sage euch, dass unter denen, die von einer Frau geboren sind, keiner größer ist als Johannes; der aber der Kleinste ist im Reich Gottes, der ist größer als er. Luk.7,28. Im Reich Gottes zählt keine übliche Familientradition. Im Reich Gottes wird der Größte nur ganz unten zu finden sein, dort wo nur wenige sein wollen. Wer durch Glauben ins Reich Gottes gefunden hat, der steht bei Gott ganz oben. Aber immerhin ist Johannes so bekannt, dass man nach ihm Feiertage benannt hat und am Dritten Advent er die Leitfigur ist. 

Das Kind Johannes hat seinen Eltern Sonne und Licht in ihr Alter gebracht: Und du wirst Freude und Wonne haben, und viele werden sich über seine Geburt freuen. Denn er wird groß sein vor dem Herrn. Das sollte man nicht denken, denn der Bußrufer am Jordan war tiefernst und sparte nicht mit Drohungen und Gericht,  „wusch den Leuten den Kopf“ und tauchte sie ganz unter, wenn sie Einsicht zeigten. Er lebte ihnen alternativ ein anderes Leben vor. Wein und starkes Getränk wird er nicht trinken und wird schon von Mutterleib an erfüllt werden mit dem Heiligen Geist. Und er wird vom Volk Israel viele zu dem Herrn, ihrem Gott, bekehren. Das war auch ein „Gottesdienst“, zwar nicht am Altar, aber mitten im Alltag. Es war nicht „selbstverständlich“, dass seine Eltern fromm waren, wie es bei Predigern und Pastoren auch immer einer Glaubensentscheidung bedarf. Aber Johannes, wörtlich „Gott (JHWH) ist gnädig“, führte auf seine Weise ein geheiligtes Leben. 

Erfüllt werden mit dem Heiligen Geist
Es war nicht die natürliche Geburt, von der an Johannes mit dem Heiligen Geist erfüllt war. Keiner kommt als „Kind Gottes“ auf die Welt. Er „wurde erst erfüllt“ von dem Heiligen Geist. Und er wird vor ihm hergehen im Geist und in der Kraft Elias, zu bekehren die Herzen der Väter zu den Kindern und die Ungehorsamen zu der Klugheit der Gerechten, zuzurichten dem Herrn ein Volk, das wohl vorbereitet ist. Es gab die Vorboten, Engel und Wunder, aber er musste sich selbst für den Glauben an Gott entscheiden und dann entschieden diesen Weg gehen. „Gott hat keine Enkel!“ Darum hat Johannes jeden Mann und jede Frau persönlich zur Umkehr und zur Hinkehr zu Gott aufgerufen. An jedem persönlich vollzog er die Taufe als Zeichen der Reinigung und der Sinnesänderung. 

Aber er sprach zu allen leidenschaftlich davon: Ich taufe euch mit Wasser; es kommt aber einer, der ist stärker als ich, und ich bin nicht wert, dass ich ihm die Riemen seiner Schuhe löse; der wird euch mit dem Heiligen Geist und mit Feuer taufen. Luk.3,16. Johannes war nach jüdischer Tradition am achten Tag beschnitten worden, aber das würde weder ihm noch anderen Leuten helfen. Gal.5,6: Denn in Christus Jesus gilt weder Beschneidung noch Unbeschnittensein etwas, sondern der Glaube, der durch die Liebe tätig ist. Die Taufe als solche hilft nichts, ob du sie nun als Kind oder als Erwachsener empfangen hast. Jesus sagt: Es sei denn, dass jemand von neuem geboren werde, so kann er das Reich Gottes nicht sehen. Joh.3,3. Nur wer an den Sohn glaubt, der hat das ewige Leben. Joh.3,36. 

Zu aller christlichen Tradition muss noch der eigene Glauben hinzukommen, wie es Paulus zum Kriterium echten Christseins gemacht hat und fragen konnte: Habt ihr den Heiligen Geist empfangen, als ihr gläubig wurdet? Apg.19,2. Hast Du den Heiligen Geist empfangen, als Du gläubig wurdest?
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.603]
